
Inmitten reizvoller Flachmoore entdecken wir Zeugen einer viel-
fältigen Kulturlandschaft. Ein Burgstädtchen, Grabhügel der äl-
teren Eisenzeit (800�450 v.Chr.), bedeutende Fachwerkbauten 
und eine Kirche aus dem Rokoko bilden die Höhepunkte der Wan-
derung. Vielerorts bieten sich prächtige Ausblicke auf Bachtel, 
Pfannenstiel und Voralpen.

Wanderzeiten Grüningen�Lützelsee 1 Std. 30 Min.
Lützelsee�Hombrechtikon 1 Std.
Hombrechtikon�Feldbach 1 Std. 15 Min.
Gesamtdauer 3 Std. 45 Min.
Orientierung Ausgangspunkt: Bushaltestelle 
Grüningen Stedtli.  
Endpunkt: Bahnstation Feldbach.
Wegverlauf Von Grüningen auf dem Wanderweg Richtung Feldbach. Nach dem 
Weiler Itzikon liegt rechts die Flur Galgenacher. Vor dem Gehöft «Reipen» gerade-
aus gehen, im Wald leicht ansteigen. Auf dem Hügel be� nden sich rechts vier Grab-
hügel. Weiter durch Adletshusen zum Lützelsee und zum gleichnamigen Weiler. 
Auf dem Seerundweg über die «Bochslenhöhe» zum Weiler Lutikon mit dem Egli-
haus und von dort direkt zur Kirche Hombrechtikon. Auf dem Wanderweg geht es 
schliesslich via Langgass zur Station Feldbach.

Pfahlbauten in der Feldbacher Bucht. Seit Ende der 1960er-Jahre 
wurden in der grossen Bucht südöstlich von Feldbach mehrere prähis-
torische Siedlungsplätze («Pfahlbauten») der Jungsteinzeit (4000 
v.Chr.) und der Bronzezeit (2200�800 v.Chr.) entdeckt. Ausgedehnte 
Strandplatten, die geschützte Lage der Bucht und einmündende Bach-
läufe boten gute Lebensgrundlagen. Heute sind die unter Wasser ge-
legenen Siedlungsreste teils akut von der Erosion bedroht.
Brauerei Hürlimann (10). Etwas unterhalb des Bahnhofs be� ndet 
sich das Restaurant der Brauerei Hürlimann. Der Kopfbau des 1836 
errichteten Brauereigebäudes dagegen wurde um 1950 zugunsten 
der Strassenkreuzung abgebrochen. Die Brauerei zog 1866 nach Zü-
rich-Enge und braute dort bis 1997.
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Kantonsarchäologie und Kantonale Denkmalp� ege Zürich

Reformierte Kirche Hombrechtikon (7). Ausgrabungen führten 
1959 zur Aufdeckung einer romanischen Kirche. Bevor diese gebaut 
wurde, mussten die Einwohner jeweils auf die Ufenau zur Messe 
übersetzen. Der bekannte Baumeister Johann Jakob Grubenmann 
aus Teufen/AR erbaute die Kirche 1758�59 weitgehend neu. Sie zählt 
zu den bedeutendsten Sakralbauten des Spätbarocks im Kanton Zü-
rich. 2001/02 ist der stimmungsvolle Innenraum mit der aufwän-
digen Stuckdecke und den wertvollen Ausstattungsstücken letztmals 
restauriert worden. 
Überwachsene Rebmauern (8). Oberhalb von Langgass sind rechts 
im Gehölz Mauerzüge erkennbar. Früher lokalisierte man hier den 
Sitz der Herren von «Gamelunstein». Da aber Merkmale einer Burg 
wie Gräben etc. fehlen, setzte sich die Deutung als Rebmauern 
durch. 
Landgut Rosenberg (9). Die auffällige klassizistische Villa mit � an-
kierenden Nebenbauten entstand 1833 an erhöhter Lage im Auftrag 
von Hans Heinrich Hürlimann-Bleuler, dem Begründer der Feldbacher 
Bierbrauerei Hürlimann. Das zugehörige Ökonomiegebäude planten 
die Architekten Gull & Geiger 1905 in Formen des frühen Heimat-
stils. 
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Kirche und Pfarrhaus Hombrechtikon. 
Adolf Honegger 1867.
(Kirchgemeindearchiv Hombrechtikon)

Feldbach, ca. 1845. Im Vordergrund 
das lang gestreckte Bierbrauerei-
gebäude, im Hintergrund der Land-
sitz «Rosenberg».

 Von Grüningen   
 nach Feldbach 
 Kulturgeschichtliche Wanderung

' Dübendorf 2008

Die Sitzordnung in der Kirche 
 Hombrechtikon war im 18. Jahr-
hundert festgeschrieben.

Silexdolch aus 
der Felbacher 
Bucht.

Jungsteinzeitliche Axt in Fundlage 
in der Feldbacher Bucht.

Spätbronzezeit-
licher Angelhaken. 
(Feldbacher Bucht)  



Bochslenhöhe (5). Der fantastische Rundblick auf die Schwyzer und 

Glarner Alpen wird heute von der Neubausiedlung zum Teil beein-

trächtigt. Zudem trübt ein dunkles Kapitel der jüngsten Geschichte 

diesen an sich einladenden Rastplatz. Der heute verschwiegene Über-

name «Hitlerbödeli» erinnert an die Treffen von Nazisympathisanten 

während des Zweiten Weltkriegs.

Eglihaus (6). Das gemäss Inschrift auf der Wandpfette 1665–66 für 

Heinimann Zolliker erbaute Wohnhaus ist eine der eindrücklichsten 

Fachwerkbauten der Zürcher Landschaft mit reicher Detailgestaltung. 

Zolliker scheffelte sein Vermögen als Söldneranwerber. An einem Ka-

chelofen � ndet sich dieser Spruch: «WAS PFLEGEN KINDER NICHT 

BISSWEILEN ANZUFANGEN BISS ENDLICH MIT DER ZEIT SIE ZUM VER-

STAND GELANGEN». Bei Johann Zolliker fruchtete dies offenbar 

nichts. Er beging 1814 mit einem Komplizen einen Raubmord, wo-

rauf man im folgenden Jahr beide in Zürich köpfte. Zudem bestrafte 

man nach der damals üblichen Sippenhaftung die Eltern und nächs-

ten Verwandten. Die derart verursachte � nanzielle Not führte zum 

Verkauf des Hauses. Doch das Haus stand in Verruf, allein bis 1824 

wechselten die Besitzer fünfmal. Erst mit Jakob Egli trat ab 1877 eine 

Kontinuität ein, die sich im Hausnamen niederschlug.

Burgstädtchen (1). Die Freiherren von Regensberg gründeten Burg 

und Stadt Grüningen vermutlich am Anfang des 13. Jahrhunderts. Seit 

1279 im Besitz der Habsburger, 1408 Übergang an Zürich. In der Neu-

zeit erfolgte der Ausbau der Schlosskapelle zur reformierten Pfarrkir-

che, die heute die Silhoutte von Grüningen prägt. Von der Burg stam-

men noch der Palas und der untere Teil des Bergfrieds; Teile sind als 

Schlossmuseum öffentlich zugänglich (www.grueningen.ch, Suchbe-

griff Schloss-Museum).

Teile des Städtchens mussten nach den Stadtbränden 1551 und 1685 

wieder aufgebaut werden. Das Gasthaus «Zum Hirschen» am östlichen 

Stadteingang überstand das Feuer von 1685 weitgehend unbescha-

det. Damit blieben die Grundsubstanz des Wiederaufbaus von 1552 

und ein wertvolles Interieur aus den folgenden Jahrhunderten erhal-

ten. Weitere stattliche Steinhäuser und Riegelbauten, verträumte Gäss-

chen und Brunnen bestimmen das Ortsbild. Erst 1844 baute man durch 

Aufschütten des massiven Damms den südlichen Zugang ins Städt-

chen, über den 1903–50 die Wetzikon-Meilen-Bahn fuhr. 

Grüninger Hochgericht (2). Auf dem Hügel «Galgenacher» vollzog 

man im 16. und 17. Jahrhundert die Todesurteile mit dem Strick. Der 

1664/67 auf der Gyger-Karte dargestellte Galgen ist längst spurlos ver-

schwunden. Hängen war als schimp� iche Hinrichtungsart den Dieben 

vorbehalten. Von 1600 an � ndet sich in den Akten häu� g der Eintrag 

«Begnadigung zum Schwert». Die als «ehrenhafter Tod» geltenden 

Enthauptungen fanden an einem anderen Ort statt und schlossen an-

schliessend ein Begräbnis auf dem Kirchhof ein. 

Geheimnisvolle Grabhügel (3). Die 1912 untersuchten Grabhügel 

im «Strangenholz» stammen aus der älteren Eisenzeit (800–450 

v.Chr.). Reich verzierte Keramikgefässe dienten als Urnen oder mit 

Schmuck und Waffen als wertvolle Beigaben. Heute sind die vier Grab-

hügel nur noch schwach im Gelände wahrnehmbar. 

Weiler Lützelsee (4). Die stattlichen Wohnhäuser Hürlimann (1703–

1709) und Menzi (18. Jh./1833) bilden ein malerisches  Bauensemble 

von hoher Qualität in intakter Umgebung. Beide Fachwerkbauten mit 

Mauerwerkpartien zeichnen sich durch aufwändig gestalteten Bau-

schmuck wie ornamental bemalte Fallläden oder Dachuntersichten 

aus. An der Seite zum See hin zeigt das Menzihaus einen Aborterker 

als Besonderheit bei einem Bauernhaus. Die ursprünglich in beiden 

Häusern ansässigen Hürlimann gründeten 1836 die Brauerei-Dynastie 

Hürlimann. Prominente Bewohnerin eines kleineren Hauses auf der 

Seeseite war Fernsehmoderatorin Heidi Abel (1929–86).
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Prächtig bemalte Fallläden am 
Hürlimannhaus.

Das Schloss Grüningen von Westen. 
Aquarell von J.R. Rahn (1841–1912).

Der Galgen von Grüningen 
auf der Karte von Hans 
Conrad Gyger 1664/67.

Keramikgefässe als Beigaben 
aus den Grabhügeln im 
Strangenholz.

Dolch aus einem Grabhügel im 
Strangenholz. Das Hürlimannhaus in Lützelsee.

Das Eglihaus in Lutikon in einer 
Aufnahme von 1910.
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